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Hannſens Schickſale. 


Das Pulver hatte der junge Hanns Feiſt freilich 
nicht erfunden, er war aber auch ein abgeſagter 
Feind vom Pulver, ſowohl von dem, womit ihm 
ſein Herr Pathe, der Bader, zuweilen den verdor⸗ 
benen Magen kuriren wollte, als von dem, womit 
die Soldaten einander Leben und Geſundheit weg⸗ 
kuriren. Und als einmal Rekruten geſtellt werden 
ſollten, ließ er ſich aus den großen Scheffelfäden, 
welche ſein Vater mit harten Thalern angefuͤllt 
ſtehen hatte, eine tuͤchtige Handvoll geben. Mit 
dieſen ging er zum Amtmanne und ſagte, juſt wie 
ſein Vater ihm geſagt hatte: „Hochedelgeborner 

Herr Amtmann, hier ſchickt Ihm der Richter in 
Puffendorf ein Proͤbchen von dem, was er hat, und 
was ich, ſein einziger Sohn, einſt haben werde. 
Er wird daraus leicht abnehmen, daß es mir kein 
Spaß iſt, im Kriege umzukommen, und wird lieber 
Einen an meiner Statt zum Rekruten machen, der 


ſolche Proben nicht ablegen kann.“ — Weil nun 
der Amtmann ein einſichtsvoller Mann war, ſo 
geſchah das auch. Allein, wie es endlich einmal 
herauskam, daß er die Leute nach ſolchen Proben 
oder Nichtproben beurtheilte, fo nahm man ihm 
unbilliger Weiſe den Dienſt, und feste einen Nach⸗ 
folger hin, der gar kein Einſehen hatte. Wer ihm 
am tauglichſten zum Kriegsdienſte ſchien, den nahm 
er auch dazu, und mochte er hundert tauſend Thaler 
Geld, oder hundert tauſend Thaler Schulden haben. 
Der junge Feiſt aber paßte, vermoͤge feiner Leibes⸗ 
konſtitution ſo gut zum Rekruten, daß alles zu ver⸗ 
wetten war, der Amtmann werde ihn nun naͤchſtens 
von der Ofenbank wegholen und nach der Stadt 
auf den Exerzierplatz ſchicken. Denn das Nefeript, 
wodurch eine neue Aushebung anbefohlen wurde, 
war ſchon unterwegs, wie Hannſens Herr Pathe, 
ber Bader in der Stadt, ſeinem Vater ſchrieb. 
Hanns wußte ſeiner Angſt kein Ende, denn er 

hatte, außer der Abneigung vor dem Leben und 


* * 


Tode im Kriege, noch eine andere Urſache, kein 
Soldat zu werden. Es war naͤmlich vor ohngefaͤhr 
vierzehn Tagen einmal ſein anderer Pathe, der 
Richter Veit Gansauge aus Ruͤbſendorf zum Bes 
ſuch nach Puffendorf gekommen, und hatte ſeine 
Tochter Anneliſe mitgebracht. Wie nun unſer 
Hanns Anneliſen ſah, ſo dachte er: „Fickerment, 
iſt die huͤbſch!“ Und das Wort: Es iſt nicht gut, 
daß der Menſch allein ſey, hatte ihn in ſeinem 
Leben noch nicht fo vexirt, als diesmal. Weil nun 
gerade Sonntag war, ſo fuͤhrte er Anneliſen Abends 
zum Tanze. — Da haͤtte man ſehen ſollen, wie 
bei ihrer Ankunft die Dorfjungfern neben einander 
da ſtanden, kerzengrade, wie die Orgelpfeifen, und 
wie ſie die Augen aufriſſen und die Roͤcke ſo aus⸗ 
ſpreizten, als ob ſie deren nicht ſechs, ſondern zwoͤlf 
auf dem Leibe haͤtten, und wie eine jede ſich ſo gern 
anſtellte, als waͤre ſie nicht ſechs oder zwoͤlfmal, 
ſondern viel tauſendmal huͤbſcher, als die Fremde, 
die der dumme Hanns mitbrachte, deſſen Vater 
die harten Thaler bekanntlich in Scheffelſaͤcken 
ſtehen hatte. Daher kam es auch, daß bei Hannſens 
Anblick einer Jeden das Heirathen einfiel. — Hätte 
Hanns Augen und Ohren für die Uebrigen gehabt, 
ſo wuͤrde er bald vernommen haben, was das fuͤr 
ein dummer Streich geweſen ſey, die Fremde zum 
Tanze herzufuͤhren; denn die Puffendorfer Jungfern 
zogen ſo laͤſterlich uͤber Anneliſen her, als ob ſie in 
den glaͤnzendſten Zirkeln der Reſidenz ihre Lehrjahre 
beſtanden haͤtten, und ließen kein gutes Haar, 
ſowohl an ihrer Schönheit, als an ihrer Tugend. 
In Hannſens Augen aber hatte Anneliſe einen 
einzigen Fehler, und das war der, daß ſie ihn nicht 
leiden konnte. Er argwohnte das ſchon beim Tanze. 
Um ſich jedoch vom Ungrund dieſes Argwohns auf 


26 


Einmal zu uͤberzeugen, verſuchte er beim Nachhauſe⸗ 
fuͤhren einen Kuß. Das brachte ihm aber einen 
ſolchen Streich ein, daß ihm alle Zaͤhne im Munde 
wackelten, und er's, wie die Anneliſe mit ihrem 
Vater wieder fort war, dem ſeinigen bitterlich 
klagte. Dieſer lachte nur daruͤber und ſprach: 
„Guter Hanns, manch vornehmer Mann hat ſchon 
gar Zaͤhne eingebüßt auf ſolche Weiſe. Das iſt 
keine große Sache. Unfehlbar liegt die Schuld 
hauptſaͤchlich daran, daß ſie noch nichts von meinen 
Scheffelſaͤcken weiß; aber wart nur, wart, ich gehe 
in dieſen Tagen nach Ruͤbſendorf, oder ſchreibe 
wenigſtens, und da ſoll deine Geſchichte mit ihr 
gewiß richtig werden! Das Maͤdel muß partout 
dein ſeyn, denn ſie iſt gar nicht blos und Gevatter 
Gansauge mein Special.“ 
„Hanns, ſagte ſein Vater eines Morgens, 
meine ſchoͤnen Speziesthaler gelten in der ganzen 
Welt, nur, wie du weißt, bei dem neuen Amt⸗ 
manne nicht. Ich werde dir daher noch heut des 
Tages ein Haͤuschen kaufen, und da ſetzeſt du dich 
hinein. Morgen mit dem Fruͤheſten nimmſt du den 
Wanderſtab und gehſt zu deinem Herrn Pathen, 
dem Bader, in die Stadt. Bei dem wirſt du fuͤr 
den Mittag gut aufgehoben ſeyn Dann aber machſt 
du dich weiter bis nach Ruͤbſendorf zu deinem andern 
Pathen, dem Richter Veit Gansauge. Zu dem 
ſagſt du: Schoͤnen guten Abend, Herr Pathe, und 
einen ſchoͤnen Gruß von meinem Vater, den mir 
Gott lange, lange beim Leben erhalten moͤge! Er 
waͤre gern ſelbſt zum Herrn Pathen Gansauge 
gekommen, und haͤtte ihm geſagt, daß ich und des 
Herrn Pathen Anneliſe wohl ein ſchmuckes Paar 
abgaͤben, und haͤtte fuͤr mich um die Anneliſe ange: 
halten; es liegt aber jetzt viel fremdes Volk in der 


Gegend herum, und wenn viel Hunde der Haaſen 
Tod find, fo find viel Leute der Ruin der Geldſaͤcke. 
Daher dachte er, es iſt Eins beſſer als das Andere, 
und gab mir den Brief hier mit. In dem ſteht alles 
mit klaren Worten. — Hier, Hanns, haſt du den 
Brief! Brauchſt auch keine Angſt zu haben, daß 
du deine Worte vergebens anbringen moͤchteſt, denn 


ich muß dir nur ſagen, es iſt ſchon neulich, als der 


Gevatter hier war, alles richtig geworden. Ich 
ſprach nur nicht davon, weil ich dir eine heimliche 
Freude machen wollte. Seitdem weiß ich nun 
zwar aus einem Briefe vom Gevatter Gansauge, 
daß du ſeiner Anneliſe zu rund gewachſen biſt, und 
daß du ihr die Kleider nicht knapp genug traͤgſt, und 
daß du, wie ſie ſagt, zu viel von einem groben 
Bauerluͤmmel an dir haſt; das ſind aber alles Ein⸗ 
wendungen und Flauſen, die nichts heißen wollen, 
und die ſich, wie er auch ſelber meint, mit einer 
Hungerkur von ein paar Tagen werden heben 
laſſen. Kurzum, du gehſt hin und heiratheſt ſie; 
kommſt du dann mit der Frau wieder hieher, und 
ſetzeſt dich in dein neues Haus, dann muß dich der 
Amtmann ungeſchoren laſſen mit der Rekrutirung.“ 
Der Richter Feiſt lachte, wo er ging und ſtand, uͤber 
ſeinen Pfiff. Er konnte ſich nicht enthalten, ihn 
dem Gevatter Schoͤppen und der Gevatter Schul⸗ 
meiſterin heimlich mitzutheilen. Dieſe hatten nun 
wieder Gevattern, und alle ſo gevatterhaft und 
mittheilungsluſtig, daß der Pfiff bald in einem 
gevatterſchaftlichen Umkreiſe von einigen Meilen 
bekannt wurde. Uebrigens ärgerte es Hannſen 
doch, daß Anneliſe erſt durch die Hungerkur zum 
wahren Glauben an ihn und feine Fünftigen Gelb: 
ſaͤcke gebracht werden ſollte, denn Hanns war ihr 
in der That herzlich gut, 
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Als er daher am folgenden Morgen in aller 
Fruͤhe, recht ſtattlich angethan, und eine Katze mit 
eitel Speziesthalern gefuͤllt, um den Leib gebunden, 
ſeine Reiſe antrat, da fand er die Marliſe, und die 
Evedore, und die Anneroſe, und was ſonſt von 
Mädchen im Dorfe war, auf feinem Wege, Alle 
wollten den Erben der Hartenthalerſaͤcke noch als 
Junggeſellen ſehen, und Manche mochte dabei 
denken: „Wer weiß denn, ob's nicht Gottes Wille 
iſt, daß der reiche Hanns es noch vor Thorſchluſſe 
wegkriegt, wie thoͤricht es iſt, ſo weit nach der 
garſtigen dummen Anneliſe zu gehen, wenn ſolche 
Maͤdchen wie ich im Dorfe ſind?“ — Hanns 
gruͤßte wie gewoͤhnlich auch diesmal die huͤbſcheſten 
Maͤdchen am freundlichſten, und pfiff nun um ſo ver⸗ 
gnuͤgter ſein Stuͤckchen, je furchtſamer er ſchon vor 
der Rekrutirung geweſen war; nur wenn ihm 
Anneliſens Hungerkur einfiel, ward er etwas klein⸗ 
laut. Dann aber dachte er doch wieder, daß er das 
Bischen Hungern der Anneliſe einſt reichlich beloh— 
nen wolle, wenn fie nur erſt mit ihm vor dem Altare 
geweſen ſey. ö : 

Da der junge Herr Pathe vom Dorfe zum alten 
Herrn Pathen, dem Bader in die Stadt kam, da 
war großes Jubiliren, erſtens uͤber das zum Hannſe 
herangewachſene Haͤnnslein, und dann uͤber des 
alten Hannſens Einfall wegen der Rekrutirung, 
Mittags ging es beſonders hoch her, und weil der 
junge Herr Pathe auf das Glaͤschen „zur ſchuldigen 
Dankbarkeit!“ immer wieder ein neues, unſchul⸗ 
diges ſetzen mußte, fo ward er am Ende fo wohl: 
gemuth, als ob es gar keine Rekrutirung in der 
Welt gäbe. — Beim Aufſtehen fing die Welt an, 
ſich um ihn herumzudrehen. Auch behauptete er, 
daß er den Himmel für einen Dudelſack anſaͤhe, 


1 


8 


Das hielt man freilich fuͤr eine Uebertreibung ſeiner 
luſtigen Laune; ſoviel aber war gewiß, daß er den 
Hausknecht für den Herrn Pathen anſah, und ihn 
ſtatt deſſen in feine Arme ſchloß. Das aber wußte 
er doch noch, daß er beim Fortgehen zu ſagen 
hatte: „Nichts fuͤr ungut, Herr Pathe! Und 
waͤre irgend etwas vorgefallen, was nicht recht 
paſſend und ſchicklich geweſen, ſo wird der Herr 
Pathe gebeten, fuͤnf grade ſeyn zu laſſen!“ In 


dergleichen angenehmen Sprüchen hatte naͤmlich 


der alte Hanns den jungen am Abende zuvor ſo ein⸗ 
geuͤbt, daß der junge Menſch nunmehr, wie er 
ſagte, damit fortkommen koͤnnte bis zum großen 
Mogul. — Der Herr Pathe gab ihm das Geleite 
bis an's Stadtthor, reichte ihm hier noch ein 
Flaͤſchchen Magentropfen auf den Nothfall, welches 
Hanns in die Rocktaſche ſteckte, und dann gar zaͤrt⸗ 
lich vom Herrn Pathen Abſchied nahm. 


15 (Fortſetzung folgt.) 


Der Englaͤnder in Paris. 


Ein Engländer reiſte nach Paris, um ſich dort 
einige Jahre aufzuhalten. Er macht von dieſer 
Stadt folgende Beſchreibung: 

Ich hatte meinen treuen Bob, einen ſehr ver⸗ 
ſtaͤndigen Menſchen, der ſchon ſehr lange in unſern 
Dienſten ſteht, voraus nach Paris geſchickt. Er 
follte für uns eine artige Wohnung in einem ange 
nehmen Quartiere ſuchen und ſie auf eine anſtaͤn⸗ 


dige Art ausmoͤbliren, und ich hatte ihm beſonders 


empfohlen, ein ganzes Haus zu miethen; denn 


eine ganze Engliſche Familie, welche ſelbſt ein 


beſchraͤnktes Einkommen genießt, hat das ihrige 
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und wuͤrde es durchaus mit niemand theilen. Wir 
koͤnnen den Gedanken von zehn Wirthſchaften nicht 
ertragen, die unter dem naͤmlichen Dache auf ein⸗ 
ander geſchichtet ſind und ſich beſtaͤndig auf derſelben 
Treppe durchkreuzen, wie Reiſende, die ſich auf 
einen Tag in einem Wirthshauſe einmiethen. 

Die Pariſer leben bei dieſem Laͤrme in einer 
unbegreiflichen Ruhe. Sollten ihre Sinne durch 
die Anſtrengung abgeſtumpft werden? Sie ſcheinen 
von dem ſchrecklichen Klappern am Thorwege nichts 
zu hoͤren, das mich beinahe in einer Stunde 
zwanzigmal aufſchreckt. Jedoch iſt dieſer Arm 
noch nichts; ein großer Hund, der auf einmal aus 
ſeiner Huͤtte faͤhrt, droht jeden unten an der Treppe 
in die Fuͤße zu beißen, und iſt den Ohren durch ſein 
langes Bellen laͤſtig. Die Amſel des Thuͤrſteh ers 
miſcht ihr ſcharfes Geſchrei in dieſen eintoͤnigen 
Baß. Ein Daͤne, zwei Pudel, drei Bologneſer, 
ſechs Mopſe, antworten aus allen Stockwerken; 
die unten gegebene Loſung wird bis hinauf aufs 
Dach durch das durchdringende Geſchrei des Meer⸗ 
ſchweinchens wiederholt, das ein ſorgfaͤltigerer 
Waͤchter iſt, als einſt die Gaͤnſe des Kapitoliums 
zu Rom. 

Als ich das erſte Mal einen Pariſer in ſeiner 
Wohnung beſuchen wollte, war ich ſo uͤberraſcht, 
mich durch ſo viele verſchiedene Stimmen begruͤßen 
zu hoͤren, daß, als mich der Thuͤrſteher fragte, zu 
wem ich wollte, ich ausrief: wie viel Thiere giebt 
es da! Er wiederholte feine Frage. — Zu Herrn 
v. Cormoy. — Er wird gleich wieder kommen, ver⸗ 
ſetzte ein Bedienter aus einem Kaͤmmerchen, und 
that einen Hund von ſeinem Schooße herab, den 
er liebkoſete. — Iſt es dem Herrn gefaͤllig, hinauf⸗ 


zuſteigen? — Nein! ich will unterdeß im Hofe 


herumgehen. — Hier zog mich ein für mich ganz 
neues Schauſpiel an, das freilich zu Paris etwas 
ganz gewoͤhnliches iſt: man ſaͤgte eine Fuhre Holz. 
Bei uns iſt das Holz ſo ſelten, daß man nicht ein⸗ 
mal im Palaſte des Koͤnigs dergleichen brennen 
darf. An ſeiner Stelle brennen wir Steinkohlen; 
das Holz nehmen wir blos zum Bauen. — Das 
durchdringende Geſchrei eines Pfauen lenkte meine 
Aufmerkſamkeit bald auf eine andere Seite. Schon 
wieder ein Thier! rief ich aus. — Ja! erwiederte 
der Bediente des Herrn v. Cormoy, dies iſt die 
Arche Noah's, und nun fing er an, ſie mir alle her⸗ 
zuzahlen. Meine Landsleute werden mir dieſe 
ausführliche Herzaͤhlung Dank wiſſen. In der 
Ecke des Hofs, wo die Sonne beſonders hinein⸗ 
ſcheint, iſt ein Viehhof, der 6 Fuß lang und 4 Fuß 
breit iſt, wo hinter einem feinen Drathgitter zwei 
Perlhuͤhner, ein tuͤrkiſcher Entrich mit zwei Weib⸗ 
chen, ein Puthahn und ſechs Hühner mit großen 
Buͤſchen frei herum ſpazieren. Ueber dem Viehhofe 
iſt ein Taubenſchlag angebracht wo zwanzig Paar 
Tauben wohnen, die ſich durch ihr buntes Gefieder 
auszeichnen, und unter denen ſich auch zwei Turtel⸗ 
tauben befinden. Außerdem ſind darin noch viele 
Arten von Vögeln und andern Thieren, z. B. ein 
Eichhoͤrnchen, Affen u. ſ. w. In dem Pferdeſtalle, 
worin drei Pferde ſtehen, iſt auch eine Eſelin, deren 
Milch fuͤr eine Dame im Hauſe beſtimmt iſt. Hinter 
der Eſelin ſteht die Ziege, welche mit ihrer Milch 
einen Sohn des Hauſes ernährt. Alles ift bewohnt; 
wo man hinblickt, da hauſen Menſchen oder Thiere; 
kein Fleck bleibt unbenutzt. Laͤrm und Geſchrei 
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einen Stuhl. Ach, mein Herr! rief ich aus, wie 
koͤnnen Sie in einem ſolchen Hauſe wohnen? Was 
für ein Geſchnatter! welch ein Laͤrm und was für 
Toben! — Sie ſcherzen, mein Herr! verſetzte er, 
das iſt das ſtillſte Haus in ganz Paris. — In dem 
naͤmlichen Augenblicke hoͤrten wir im Fenſter des 
erſten Stockwerks, wo ein Advokat wohnte, zwei 
Normaͤnner, die uͤber die Bedingung einer Sache 
nicht einig waren, und die ihre Rechte mit der 
ganzen Staͤrke ihrer Lungen behaupteten. Der 
Kopf that mir von ihrem Geſchrei weh, als ich mich 
gendthigt ſah, im obern Stockwerke eine Stunde 
lang eine Fechtuͤbung zu ertragen. Meine Unge⸗ 
duld brachte Herrn v. Cormoy zum Lachen, der, 
um mich zu troͤſten, ſagte, daß nunmehro eine 


Unterrichtsſtunde auf der Violine folge, und daß der 


dringen aus allen Winkeln. — Nachdem ich mich 


ganz betaͤubt fuͤhlte, kam endlich Herr v. Cormoy. 
Ich ging mit ihm in ſeine Stube und warf mich auf 


junge Menſch, der ſie nehme, gar nichts begreifen 
wolle. Bei dieſer Nachricht ſprang ich auf und 
rettete mich, trotz allen Bitten des Herrn v. Cormoy, 
bis an die Thuͤre, die an die Straße führte, wo 
mich mein Wagen erwartete. 

Da ich aus dem ſtillſten der Haͤuſer von Paris 
ging, wie Herr v. Cormoy es nannte, ſah ich einen 
Notarius mit zwei Leuten hinein treten, wovon 
der eine in Thraͤnen zerfloß, der andere aber Kaprio⸗ 
len ſchnitt. Herr v. Cormoy ſetzte ſich mit in meinen 
Wagen und loſte mir das Raͤthſel. Der Notarius 
wollte das Teſtament eines Todtkranken machen, 
der einen Theil des erſten Stockwerks bewohnte; 
der Traurige war ein Anverwandter, der aufrichtig 
weinte, weil er nichts erbte; der Luſtige war ein 
berühmter Tänzer, der einen Ball auf die Nacht in 
einem Saale veranſtaltete, der gerade an die Stube 
ſtieß, in welcher der Kranke lag. Der Notarius 
gab dieſen Ball, um wieder einen Theil von dem 
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Gelde durchzubringen, das er bei einem langen 
Prozeſſe gewonnen, den einer feiner Klienten. ver 
loren hatte. Den andern Tag erfuhr ich, daß der 
Kranke auf eine heldenmuͤthige Art wirklich ein 
Dutzend Kontretaͤnze ausgehalten, aber alsdann 
bei einer Gavotte feinen Geiſt aufgegeben hätte. 


Der Geſellige. 


Bav hält ſich von den Buͤchern fern, 
Und guckt oft nach dem Spiegel hin. 
Warum? ein Narr erſcheint ihm drin, 

Und — Gleich und Gleich geſellt ſich gern. 


Sylben⸗Raͤthſel. 


Die erſte iſt ein gruͤnendes Gelaͤnde, 
Gebildet durch die Kunſt, oft durch Natur, 
Das zweite Paar herrſcht uͤber Land und Flur, 
Sein iſt die Milde und des Wohlthuns Spende. 
Das Ganze iſt gar winzig klein, 

Und ſchwebt durch's Laub im ſtillen Buchenhain. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuͤck: 
Gefrorne Fenſterſcheiben. 
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Amtliche Bekanntmachungen. 4 


Polizeiliche Erinnerung und 
Ermahnung. N 
Obwohl mit Feuer und Licht zur Verhütung 
eines Brandunglüds jederzeit ſorgſam und vor⸗ 
ſichtig umgegangen werden muß, ſo iſt doch dieſe 
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Vorſicht während der kalten Jahreszeit um fo noth⸗ 
wendiger, weil in dieſer ſtaͤrker als ſonſt gefeuert 
wird, und weil beſonders im Winter eine Feuers⸗ 
gefahr die traurigſten Folgen für die Einwohner 
herbeifuͤhren kann. Wir ermahnen daher Jeder⸗ 
mann auf's dringendſte, beim Einheizen und beim 
ſonſtigen Gebrauch des Feuers und Lichts ſo behut⸗ 
ſam zu verfahren, daß weder fuͤr ihn noch fuͤr ſeine 
Nebenmenſchen die ſchreckliche Gefahr entſtehen 
kann, durch Brand Eigenthum und vielleicht auch 
das Leben zu verlieren. Inſonderheit fordern wir 
die Hauseigenthuͤmer und Hauswirthe auf, ſowohl 
das eigne Geſinde in dieſer Beziehung genau zu 
beaufſichtigen, als auch auf die Miethsleute und 
alle Hausgenoſſen ſorgfaͤltig Acht zu haben, und 
bemerkte Sorgloſigkeit, wohin auch eine ſchlechte 
Beſchaffenheit der Stubenoͤfen und der Mißbrauch 


gehoͤrt, an und um die Oefen Waͤſche zum Trocknen 


aufzuhaͤngen, ſich der Kohlentöpfe zu bedienen ꝛc., 
zur Beſtrafung uns anzuzeigen. 

Sollte dem ohnerachtet irgend eine Feuers⸗ 
gefahr bei Froſtwetter entſtehen, ſo erinnern wir 
daran, daß dann ſchleunigſt fuͤr heißes Waſſer zu 
den Feuerſpritzen zu ſorgen und dies vornemlich von 
den Einwohnern zu beſchaffen iſt, deren Gewerbs⸗ 
anlagen hierzu geeignet ſind. 

Naͤchſt der Vermeidung deſſen, was eine Feuers⸗ 
gefahr erzeugen kann, iſt auch dasjenige zu unter⸗ 
laſſen, was eine ſolche Gefahr vergrößern würde, 
Dahin gehört das Ausgießen des Waſſers auf der 
Straße zur Winterszeit, wodurch das Eis in den 
Rinnſteinen angehaͤuft, die Straße uͤberſchwemmt 
und mit Eisflaͤchen bedeckt wird, ſo daß bei ſchleu⸗ 
niger Herbeiſchaffung des Waſſers Menſchen und 
Vieh gefaͤhrdet ſind. Zwar iſt jener Mißbrauch 
laͤngſt unterſagt; allein derſelbe hat in den jetzigen 
Froſttagen dennoch an verſchiedenen Orten ſich 
erneuert. Jeder Hauswirth ſollte unerinnert einen 
ſolchen Unfug abſtellen; jeder Nachbar hiebei den 
andern beobachten. Diejenigen Wirthe, welche 
fernerhin das Ausſchütten des Waſſers auf der 
Straße bei Froſtwetter zulaſſen, werden zur Unter: 
ſuchung gezogen und das, in dieſem Bezug nach⸗ 
1155 oder ungehorſame Geſinde, mit Gefaͤngniß 
beſtraft. 8 
Wit erſuchen und ermahnen jeden gutdenkenden 
Einwohner, dahin mitzuwirken, daß die Öffentliche 
Sicherheit nicht durch einzelne Leichtſinnige und 
Unachtſame gefährdet werde, und werden es dank⸗ 


bar erkennen, wenn zur Vorbeugung einer Gefahr 
Nachlaͤßigkeiten und Mißbraͤuche ſofort uns ange⸗ 
zeigt werden. 

Gruͤnberg den 22. Januar 1829. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Einer, an das hieſige Koͤnigliche Wohlloͤbliche 
Landraͤthliche Amt ergangenen Benachrichtigung 
der hohen Regierung zu Folge, finden Maurer⸗ 
geſellen, die nach Poſen ſich begeben, beim 
Feſtungsbau eine mehrjährige Beſchaͤftigung. 

Diejenigen, welche dieſe Gelegenheit zur An⸗ 
ſtellung bei der genannten Arbeit benutzen wollen, 
haben ſich am 29. d. M. Nachmittags um 1 Uhr im 
hieſigen Landhauſe bei dem Koͤnigl. Kreis⸗Secretair 
Herrn Fengler zu melden, und ein Auffuͤhrungs zeug⸗ 
niß des Polizei-Amtes, ſo wie ein Qualifications⸗ 
Atteſt des Meiſters mitzubringen. 

Gruͤnberg den 20. Januar 1829. 
i Der Magiſtrat. 


Privat = Anzeigen, 


Ich bin geſonnen, meine ganz neu erbaute, 
mit allem Handwerkszeug verſehene, gut gelegene 
Schmiede, nebſt Wohnung und Garten, wegen 
Abſterben meines zeitherigen Pacht- Schmiedes 
Nicolai, anderweitig zu verpachten. Pachtluſtige 
koͤnnen ſich zu jeder Zeit bei mir melden. 8 

Guͤntersdorf den 19. Januar 1829. 


Heinze. 


Freitag den 16. d. M. iſt von der Hospital 
gaſſen⸗Ecke bis in die Engegaſſe ein Damenpelz— 
kragen verloren gegangen, und wird der Finder 
gebeten, ſelbigen gegen eine angemeſſene Beloh— 
nung beim Kaufmann Herrn Wecker abzugeben. 


Verſchiedene Gattungen Jamaica-Rum, Ca: 
viar, Sardellen und diverſe Sorten Punſch-Eſſenz 


empfing 
C. F. Eitner. 
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— 


Mein in der Neuſtadt, nahe dem Herrn Appre⸗ 
teur Prietzel gelegenes Wohnhaus, nebſt dabei lie⸗ 
gendem Weingarten, bin ich geſonnen aus freier 
Hand zu verkaufen. Hierauf Reflektirende belieben 
ſich zu melden bei der 

Baͤcker⸗Wittwe El. Steinſch 
auf der Niedergaſſe. 


Eine zweite Zuſendung von Wallrathslichten, 
6 Stuͤck aufs Pfund, empfing 
C. F. Eitner. 


Im Hauſe des Tiſchler Mackenſy auf der Ober⸗ 
Gaſſe find zwei Stuben par terre zu vermiethen 
und ſogleich zu beziehen. 

Severin, Tiſchler-Meiſter. 


Wein⸗Ausſchank bei: 
Karl Auguſt Hoffmann auf dem Silberberge, 1828r. 
Samuel Rothe in der Neuſtadt, 1827 r. 
Lohgerber Wilhelm Vogel am Holzmarkt (in der 
Hinterſtube), 1827r., a Quart 6 Sgr. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 

Acht neue noch wichtigere Gruͤnde als die zehn fuͤr 
die Wiederkehr Napoleons, nebſt vorausgeſchick⸗ 
ter unpartheiiſcher Prüfung der gegen dieſelbe 
erhobenen Einwendungen. 8. geh. 3 ſgr. 9 pf. 

Seiler. Geſchichte der chriſtlichen Religion fuͤr 
Schulen und zum Privatgebrauch. Zwoͤlfte 
Auflage. Mit 2 Karten, 1 Grundriß der Stadt 
Jeruſalem, 7 Kupfertafeln und 4 Tabellen. 
i 26 ſgr. 3 pf. 

Richter. Die ſicherſte, gruͤndliche Heilung aller 
Froſtbeulen und erfrornen Glieder; nebſt Beleh⸗ 
rungen, ſich vor Erfrierungen zu ſchuͤtzen, ſchein⸗ 
todt Erfrorne richtig zu behandeln, und ſie in's 
Leben zuruͤckzurufen. Eine nützliche Schrift 
fuͤr Jedermann. 8. geh. g 10 far. 

Der neue Haus⸗Arzt, oder mediziniſches Huͤlfsbuch 
bei den gewoͤhnlichen Krankheiten und Ungluͤcks⸗ 
faͤllen. Von einem Sachverſtaͤndigen herausge⸗ 
geben. Wohlfeilere Ausgabe. 8. geh. 20 far. 


— 


Neue Hausapotheke. Eine Anweiſung zur zweck⸗ 
maͤßigen Anwendung mehrerer einfachen leicht 
zuſammengeſetzten Arzneimittel, bei den gewͤhn⸗ 
lichen Krankheitsvorfaͤllen anwendbar. ohl⸗ 
feilere Ausgabe. 8. geh. 11 for. 3 pf. 

Gräfe, Schulrecht, oder das Rechtsverhaͤltniß der 
Volksſchule nach innen und außen; nach Grund⸗ 
ſaͤtzen der Vernunft dargeſtellt. Fuͤr Schul 
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behoͤrden, Schulaufſeher, Lehrer und Eltern, 


8. geh. 1rtlr. 10 ſgr. 
Mein Austritt aus der katholiſchen Kirche und mein 
Eintritt in bie evangeliſch-proteſtantiſche, ver⸗ 
anlaßt durch eine ſchlechte Predigt und durch die 
Beherzigung der drei Sendſchreiben des Herrn 
Doktor Ernſt zu Roͤderdorf im Hildesheimfchen, 
Mit einem Anhange verſehen, welcher die freis 
muͤthige Erklaͤrung eines katholiſchen Geiſtlichen 


enthält. 8. geh, 10 ſgr. 
Kirchliche Nachrichten. 
Geborne. 


Dien 2. Januar: Gensd'arme Karl Ludwig 
Marcks eine Tochter, Pauline Maria. 

Den 10. Einwohner Gottfried Graͤtz ein Sohn, 
Friedrich Wilhelm. 


Den 13. Kutſchner Chriſtian Herzog in Krampe 


eine Tochter, Anna Eliſabeth. 


Den 14. Tuchmachergeſ. Wilhelm Frenzel eine 


todte Tochter. 


Den 16. Einwohner Gottfr. Hübner in Lawalde 
eine Tochter, Anna Eliſabeth. 

Den 17. Einwohner Friedrich Wilhelm Bartzel 
eine todte Tochter. 

Den 18. Vorwerksbeſitzer Johann Gottlob 
König ein Sohn, Karl Guſtav. — Einwohner 
Gottlieb Richtſteig in Lawalde ein Sohn, Johann 
Wilhelm. 

Getraute. 

Den 21. Januar: Sattler⸗Meiſter Johann 
Gottlob Fiſcher, mit Igfr. Barbara Eleonora 
Schuͤtze. — Tuchfabrikant Johann Friedrich Ernſt 
Roland, mit Igfr. Johanne Dorothea Schnee. — 
Waſſermuͤller Karl Ludwig Strietzke in Heiners⸗ 
dorf, mit Chriſtiane Beate Bartſch. 

5 Geſtorbne. 

Den 18. Januar: Verſt. Winzer Joh. Chriſtoph 
Fiſcher Wittwe, Anna Eliſab. geb. Marſch, 66 Jahr, 
(Engbruͤſtigkeit). 

Den 19. Bauer Chriſtian Linke in Wittgenau 
Tochter, Johanne Dorothea, 9 Jahr 9 Monat, 
(Geſchwulſt). 


au 


Marktpreiſe zu Grünberg 


5 Hoͤchſter 
Vom 19. Januar 1829. Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. 
Watzen der Scheffelf 2 5 — 
Roggen. = : 1 15 — 
Gerſte, große s * 1 10 J — 
kleine 2 S 1 44 — 
Hafer 5 5 — 25 — 
Erbfen . ; : z 1 18 — 
Erde FR e 1 12 6 
eu. der Zentner“ — 17 6 
Stroh das Schock 5 — — 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. 
2 10 — 2 5 — 
1 12 6 1 10 — 
1 9 6 1 8 10 
1 2 — 1 * — 
— 24 4 — 22 6 
1 14 — 1 10 — 
1 7 6 1 pn 6 
— 16 4 — 8982 
4 1 153 — 4 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. beträgt, 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Donnerſtags früh um 9 Uhr erbeten. 


